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PREDIGT ZUM 3. OSTERSONNTAG, GEHALTEN AM 22. APRIL 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WIE KÖNNEN WIR IHN ERKENNEN, WENN NICHT DADURCH, 
DASS WIR SEINE GEBOTE HALTEN“

Fünfzig Tage hindurch begehen wir die liturgische Feier des Osterfestes, vierzig Tage hindurch die Vorbereitung darauf, die österliche Bußzeit. Das Zweite Vatikanische Konzil fordert uns auf, unser Leben im Licht des Ostergeheimnisses zu begreifen und zu ver-wirklichen (Sacrosanctum Concilium, Nr. 5). Es erinnert uns daran, dass wir durch die Taufe eingefügt werden in dieses Geheimnis, dass wir den Geist der Gotteskindschaft aus dem Tod und aus der Auferstehung Christi empfangen und dass wir das Osterge-heimnis in der eucharistischen Feier am Beginn einer jeden Woche immer neu begehen, am Herrentag, dass jeder Sonntag ein kleines Osterfest ist (Sacrosanctum Concilium, Nr. 6). In diesem Zusammenhang ermahnt uns das Konzil, dass wir uns bemühen. immer tie-fer in das Ostergeheimnis hineinzuwachsen. 

*
Die Auferstehung des gekreuzigten Jesus von Nazareth ist der entscheidende Inhalt des christlichen Glaubens und zugleich das Fundament dieses Glaubens. Wir glauben die Auferstehung Jesu, zugleich aber glauben wir um seiner Auferstehung willen an ihn und seine Botschaft. Der Völkerapostel Paulus erklärt, wenn Christus nicht auferstanden sei, dann seien die Apostel falsche Zeugen von Gott und seinem Wirken und die, die ihnen Glauben schenkten, seien dann Getäuschte, dann aber sei der christliche Glaube unsin-nig, weil ohne Fundament, und die Christen seien erbarmungswürdiger als alle anderen Menschen (1 Kor 15, 17 f). 

Im Mittelpunkt des Christentums steht Christus als der Auferstandene. Entscheidend ist daher für das Christentum die immer neue Begegnung mit dem auferstandenen Christus. Daraus folgt die zentrale Bedeutung der heiligen Messe, sofern sie die kultische Feier des Todes und der Auferstehung des Herrn ist, wie wir das in jeder heiligen Messe in einer Akklamation zum Ausdruck bringen, wenn wir auf ihrem Höhepunkt angekommen sind.
Wenn so der Auferstandene die eigentliche Mitte des Christentums ist, ergibt sich dar-aus, dass das Christentum inniger mit der Person seines Stifters verbunden ist als ir-gendeine andere Religion. In der Tat gilt für das Christentum, dass die Stellung des Men-schen zu dem auferstandenen Christus heilsentscheidend ist für ihn.
*
Es gibt im Neuen Testament keine eindeutigeren Aussagen als jene von der Auferste-hung Jesu, von seinen Erscheinungen vor seinen Jüngern und von dem leeren Grab. Un-terstrichen werden diese Zeugnisse dadurch, dass die Jünger umgewandelt werden durch die Begegnung mit dem Auferstandenen, dass sie sich wieder zusammenfinden, nachdem sie sich zerstreut haben, um mit der Verkündigung der Auferstehung des Ge-kreuzigten zu beginnen, und dass sie schon bald ihr Leben dafür einsetzen. Viele sind ihnen darin gefolgt bis in die gegenwärtige Stunde hinein. Es gäbe keine Kirche und kein Christentum, wenn Christus im Tod geblieben wäre. Die Kirche und das Christentum, sie sind aus dem Zeugnis der Auferstehungszeugen hervorgegangen. Wären die ersten Chri-sten dem Sog der Masse erlegen, wie das heute allzu oft geschieht, wenn Hirten und Gläubige das Knie beugen vor den Massenmedien, dann gäbe es heute kein Christentum und keine Kirche.
Trotz der unbestreitbaren Zeugnisse, die eindrucksvoll sind, wird der Glaube an die Auf-erstehung Jesu heute in vielfacher Weise in Frage gestellt oder geleugnet, heute nicht selten auch innerhalb der Kirche. Da sagen die einen, die Auferstehung meine nur, dass Jesus in der Verkündigung der Kirche gegenwärtig sei und wirke. Die anderen sagen, die Auferstehung meine, dass die Sache Jesu weitergehe oder dass das, was er gesagt und getan habe in seinen Erdentagen, seine Relevanz nicht verloren habe durch seinen Tod oder dass der Glaube an die Auferstehung des Gekreuzigten ein Ausdruck sei für die Autorität, die dieser mehr und mehr gewonnen habe über seine Anhänger. Andere wollen die Auferstehung als Ausdruck der Überzeugung verstehen, dass der Gekreuzigte in seiner geistigen Existenz fortlebe. Wieder andere sagen, mit der Botschaft von der Auferstehung würden die Christen die Bedeutsamkeit des Kreuzes und des am Kreuz Gestorbenen zum Ausdruck bringen, die Auferstehung Jesu meine nichts anderes als den Glauben an das Kreuz als Heilsereignis. Gerade diese Deutung hat Geschichte ge-macht.

So versucht man, das Unbegreifliche zu begreifen, indem man das Übernatürliche natür-lich erklärt, um so den verlorenen Glauben zu rechtfertigen. Dagegen steht das unum-stößliche Zeugnis der ersten Jünger des Auferstandenen. Nicht zuletzt steht dagegen vor allem auch der Kirche in ihrer Existenz.
Im Geheimnis der Auferstehung Christi erkennen wir, dass das Gute stärker ist als das Böse - gegen allen äußeren Anschein und dass die Liebe mächtiger ist als der Hass. Dar-aus ergibt sich für uns die Verpflichtung, dass wir als österliche Menschen durch die Welt gehen und dass wir so Zeugen der Auferstehung Christi sind. Denn immer nimmt uns die Wahrheit in Pflicht.
Die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags beginnt mit dem Satz: „ Ich schreibe euch, damit ihr die Sünde meidet“ (1 Joh 2, 1). Darauf kommt es an, dass wir die Sünde meiden und so dem Auferstandenen die Treue halten. 

Er hat sich für uns und für unsere Sünden geopfert, ja, für die Sünden der ganzen Welt. Daraus folgt für uns, dass wir nichts mehr fliehen müssen als die Sünde. Wenn wir uns zu dem auferstandenen Christus bekennen, aber seine Gebote nicht halten, sind wir un-ehrlich, erweisen wir uns als Lügner. So sagt es die (zweite) Lesung.
Heute ist das Leben vieler Menschen von radikaler Permissivität geprägt. Die Gesetzlo-sigkeit ist für viele zur zweiten Natur geworden. Davon lassen sich zuweilen auch die Christen anstecken, wenn sie in der Erlösung einen Freibrief für ein unsittliches Leben sehen, wenn sie meinen, als Erlöste brauchten wir nicht mehr den mühsamen Weg der Gebote gehen. Sie huldigen der Irrlehre der Gnosis, die der Frühzeit der Kirche ent-stammt, aber die Kirche in ihrer Geschichte durch alle Jahrhunderte begleitet hat. 

Immer muss sich der Glaube im Leben auswirken. Erkennen und lieben, das gehört zu-sammen. Wenn wir den Auferstandenen im Glauben erkennen, dann müssen wir ihn auch lieben. Nur dann ist das Erkennen echt, wenn es sich als liebendes Erkennen er-weist. Die Liebe aber hat Konsequenzen für unser Tun und Lassen. Immer muss die er-kannte Wahrheit unser Leben bestimmen.

Der Christ muss leben wie sein Herr und Meister, dessen Speise es war, den Willen sei-nes Vaters im Himmel zu erfüllen. Nachfolgen können wir dem auferstandenen Christus nur dann, wenn wir ihn nachahmen.

*

Weil das Ostergeheimnis die Mitte des Christentums und der Kirche ist, deswegen mü-ssen wir immer tiefer hineinwachsen in dieses Geheimnis, darum müssen wir aus ihm heraus leben und es durch unser Leben bezeugen und Zeugnis ablegen von der Macht des Auferstandenen und ihrer Wirksamkeit, auch dann, wenn wir damit allein stehen. Das ewige Leben ist uns gewiss, wenn wir an den Auferstandenen glauben und entsprechend zu leben uns bemühen, wenn wir mit ihm verbunden bleiben und ihn nachahmen in unse-rem Leben. Der feste Glaube an die Auferstehung Jesu richtet uns auf, in ihm finden wir die Kraft, an einem jeden Tag mit neuem Mut das Leben anzugehen. Und in ihm können wir die Lasten des Lebens leichter tragen. 

Nicht zuletzt verklärt der auferstandene Christus unser Leben durch die Hoffnung, denn er ist das Modell jener Auferstehung, der wir alle entgegengehen. Alle Menschen werden einmal auferstehen, so bekennen wir es im Credo. Das wusste man schon im Alten Te-stament, nicht wahr haben wollten das allerdings die Sadduzäer, die es besser wissen wollten. Auferstehen werden alle, da werden wir nicht gefragt, aber nicht alle werden auf-erstehen zum ewigen Leben in der Anschauung Gottes. 
